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wol  die  stelle  Ciceros,  wo  ratio  und  oratio  sinnig  nebeneinander 
gestellt  werden),  aber  es  wird  schwerlich  vor  Boileau  jemand  mit 
solcher  klarheit  und  soviel  tiefblick  die  würde  der  poesie  aus  ihrem 
zusammenhange  mit  den  idealeren  gebieten  der  kultur  hergeleitet 
haben.  Die  poesie  als  die  cultivirte  rede  überhaupt,  als  die  erste 
form  des  ausdruckes  der  kultur  in  der  spräche,  als  die  sprachliche 
form  des  menschlichen  gemeinschaftsbewusstseins , des  rechts,  der 
religion,  das  sind  ideen,  die  wir,  nur  in  glänzenderer  und  gereifterer 
gestalt,  bei  Herder  und  Jacob  Grimm  wiederfinden.  So  nahe  ist  denn 
doch  niemand  früher  und  auch  unter  Boileaus  Zeitgenossen  keiner 
der  anschauung  gekommen , dass  die  poesie  ursprünglich  nichts 
anderes  war , als  der  sprachliche  ausdruck  für  das  alles , was  über 
das  gemeine  tägliche  leben  des  leibes  und  das  egoistische  interesse 
des  einzelnen  menschen  hinauslag.  Wenn  Boileau  länger  bei  dieser 
ideenreihe  verweilt  hätte,  so  würde  er  sicher  auf  die  folgerung  ge- 
kommen sein,  dass  die  poesie  überall  älter  sei  als  die  prosa,  dass  die 
einzelnen  gattungen  sich  aus  einer  urpoesie  müssten  entwickelt  haben, 
dass  die  poesie  der  Urzeit  ein  besitz  der  Völker  gewesen  sei,  und  auf 
eine  menge  von  dingen,  welche  ihn  an  einsicht  hoch  über  leute  wie 
Scaliger,  Gerardus,  Vossius  u.  s.  w. , die  ihn  an  gelehrsamkeit  wie 
riesen  überragten,  gestellt  haben  würden.  Zu  solchen  folgerungen 
war  noch  nicht  die  zeit  da,  warum,  braucht  nicht  erst  erörtert  zu 
werden.  Das  ergebniss  aber  steht  fest,  dass  die  beiden  grössten 
theoretiker  und  feinsten  geschmacksrichter  der  rococcozeit  jeder  auf 
einem  anderen  punkte  einer  tieferen  einsicht  in  das  wesen  der  poesie, 
als  sie  selbst  vertraten,  nahe  gekommen  sind,  und  zwar  Pope  einer 
tieferen  psychologischen  und  philosophischen,  Boileau  einer  historischen 
auffassung.  Ob  ich  vielleicht  in  dem  bemühen,  möglichst  genau  die 
grenzen  der  einsicht  Popes  festzustellen,  etwas  zu  weit  gegangen 
bin,  mögen  andere  beurtheilen,  und  dies  wird  sich  namentlich  zeigen, 
wenn  es  jemand  unternimmt,  den  ganzen  gedankengehalt  des  Essay 
genau  zu  zergliedern  und  zu  systematisiren , so  wie  ich  die  punkte, 
welche  mir  historisch  die  wichtigsten  schienen,  schärfer  aufzufassen 
versucht  habe.  Als  umfassendste  Vorarbeit  hierzu  dürfte  immer  noch 
Warburtons  commentar  anzusehen  sein,  doch  kann  man  dem,  der 
ihn  wort  für  wort  zu  benutzen  hat,  nicht  gerade  dazu  gratuliren. 

Breslau,  märz  1879. 


Felix  Bobertag. 


KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  ERKLÄRUNG  UND  TEXT- 
KRITIK ENGLISCHER  DICHTER. 

i. 

i)  Beö  vulf-  v.  168  f . : 

No  he  pone  [g]if  stol  gretan  moste, 
mapdum  for  metode,  ne  his  myne  wisse. 

Nach  den  früheren,  im  ganzen  wenig  gelungenen  erklärungen 
dieser  stelle  sind  kürzlich  zwei  neue  aufgestellt  worden,  welche  beide 
der  beachtung  werth  erscheinen.  Körner  (Engl.  stud.  II.  p.  249) 
versteht  unter  gif  stol  den  thron  gottes,  und  meint,  die  myne  zeige 
sich  in  der  spendung  von  kleinoden.  »Grendel  bewohnte  nebelige 
moore  und  den  menschen  unbekannte  gegenden,  in  düsteren  nächten 
hielt  er  sich  in  Heorot  auf,  da  ihm  das  himmlische  reich 
verschlossen  war.«  Ich  kann  mich  mit  dieser  auffassung  aus 
mehreren  gründen  nicht  befreunden.  Erstens  glaube  ich  nicht,  dass 
es  an  geht,  den  artikel  pone  durch  das  folgende:  for  metode , zu 
erklären,  wie  K.  will;  pone  muss  vielmehr  auf  ein  vorhergehendes 
subst.  zurückweisen.  Zweitens  aber  passt  maddum  schwerlich  zur 
bezeichnung  eines  so  geistigen  dinges,  wie  der  gabenstuhl  gottes. 
Und  endlich  scheint  mir  der  von  Körner  geforderte  gedanke  dem 
zusammenhange  fremd  zu  sein:  vor  und  nach  diesen  versen  ist  nur 
von  dem  schaden  die  rede,  welchen  Grendel  in  der  halle  Heorot 
anrichtet;  dass  derselbe  sich  vergebens  nach  dem  eintritte  in  das 
himmlische  reich  gesehnt  haben  sollte , scheint  mir  der  ganzen 
theologischen  auffassung  dieses  unthiers  (um  mich  so  auszudrücken) 
seitens  des  dichters  oder  der  dichter  zu  widersprechen. 

Eine  zweite  deutung  versucht  Wülcker,  Anglia  I.  p.  185  f.  Er 
bemerkt  sehr  richtig:  »Wenn  man  gelesen  hat,  wie  Grendel  grämlich 
und  zornig  über  den  bau  von  Heorot  ist,  dann,  dass  er  nachts  in  die 
halle  geht,  aus  welcher  die  Dänen  vor  ihm  geflohen,  liegt,  meiner 
ansicht  nach,  die  frage  am  nächsten,  nicht,  warum  setzt  er  sich 
nicht  auf  den  in  der  halle  stehenden  thron,  sondern,  warum  reisst 
er  nicht  die  ganze  halle  zusammen?«  Er  versteht  demzufolge  unter 
gif  stol  die  ganze  halle  Heorot  und  gibt  gretan  durch  angreifen,  ver- 
heeren, wieder.  Soweit  bin  ich  ganz  mit  ihm  einig;  wenn  er  aber 


die  folgenden  worte:  ne  his  myne  wisse,  übersetzt  mit:  noch  trug  er 
verlangen  darnach  (das  vorhergesagte  zu  thun) , so  vernichtet  er 
selbst  wieder  das  ansprechende,  welches  in  seiner  auffassung  lag. 
Wozu  dann  vorher  die  pathetische  Versicherung,  dass  der  Schöpfer 
ihn  an  der  Vernichtung  der  halle  hindert,  wenn  er  selbst  keine  lust 
dazu  hat?  Und  auf  die  frage,  warum  er  kein  verlangen  darnach 
trug,  fehlt  uns  vollends  die  antwort;  Wülcker  hat  diese  frage  auch 
nicht  aufgeworfen.  Ich  verstehe  die  obigen  worte  so : und  wusste 
auch  nichts  von  seiner  (sc.  des  Schöpfers)  absicht,  d.  h.  er  wusste 
nicht,  dass  es  in  des  Schöpfers  plan  lag,  ihn  bei  einem  seiner  besuche 
in  der  halle  zu  verderben,  sonst  würde  er  dieselbe  überhaupt  nicht 
einmal  betreten  haben.  Myne  in  der  bedeutung:  cogitatio,  intentio, 
ist  durch  die  parallelstellen  bei  Grein  hinreichend  gesichert.  Andrer- 
seits konnte  dem  hörer  oder  leser  die  beziehung  dieser  worte  nicht 
lange  zweifelhaft  bleiben,  da  gleich  im  nächsten  abschnitte  des 
gedichtes  der  held  Beövulf,  den  der  Schöpfer  als  Werkzeug  für  die 
ausführung  seines  planes  benutzt,  in  die  erzählung  eingeführt  wird. 
Ich  übersetze  also  v.  168  f. : Nicht  vermochte  er  den  königssitz 
zu  zerstören,  das  prachtgebäude,  vor  dem  Schöpfer,  noch  wusste 
er  etwas  von  seiner  absicht.  Ohne  diese  erklärung  für  unfehlbar 
halten  zu  wollen,  möchte  ich  sie  wenigstens  zu  weiterer  erwägung 
empfehlen. 

2)  Assumpcioun  de  notre  dame,  edd.  Lumby1); 
Fragment  (=  A)  v.  163  f. 

Sone,  help  me  nu  ihc  haue  ned, 
pat  me  haue  of  pe  feond  no  dred. 

V.  164  lies  ine  (—  ihc  ne)  für  me. 

3)  Das.  v.  226: 

And  hym  puste  heo  was  sori. 

puste  wird  im  glossar  p.  138  für  diese  stelle  mit  »thought« 
wiedergegeben  und  von  pu^te,  it  seemed,  getrennt.  Ich  wüsste  aber 
wirklich  nicht,  von  welchem  verbum  diese  form  abzuleiten  sein  sollte. 

*)  Eine  Untersuchung  über  die  quelle  dieses  gedichtes  muss  ich  so  lange  auf- 
schieben, bis  ich  mir  eine  abschrift  der,  wie  es  nach  den  p.  125  f.  gegebenen 
proben  scheint,  sehr  wichtigen  Cambridger  hs.  Dd.  1.  1.  verschaffen  kann.  Nur 
■das  sei  bemerkt , dass  die  behauptung  des*  herausgebers  (p.  VIII) , von  den  zwei 
von  Tischendorf  edirten  lat.  fassungen  des  Transitus  Mariae  »the  latter  corresponds 
almost  exactly  with  our  english  Version«  schon  insofern  unrichtig  ist,  als  lat.  B. 
von  der  vision  des  Thomas  nichts  weiss.  Auch  von  der  interpunktion  der  ausgabe, 
die  nicht  immer  ganz  so  sorgfältig  ist,  als  man  es  wünschen  sollte,  sehe  ich  im 
folgenden  ab. 


4 

/ 

94  E.  Kolbing  ^ 

Nun  bemerkt  Lumby  selbst  p.  IX,  dass  in  der  hs.  öfters  s für  3 
geschrieben  sei;  es  ist  also  sicherlich  auch  hier  pu^te  zu  lesen. 

4)  Vollständige  Version  desselben  gedichtes  (=  B) 
v.  18  ff.: 

He  callid  no  men  mo  him  to 

and  seide:  »Womman,  lo  here  pi  sone, 

and,  man,  take  hure  to  moder  in  good  wone, 

and  penkep  on  my  sorwe  nowe, 

how  I hange  here  abowe, 

how  I hange  apon  a tre, 

ful  sore  I wote  hit  rewep  pee. 

Dass  hier  schon  Jesus  seine  mutter  der  obhut  des  Johannes 
übergibt,  ist  unpassend,  da  dieses  factum  v.  52  ff.  noch  einmal 
berichtet  wird.  Durch  die  Vergleichung  von  engl.  A ergibt  sich, 
wie  dieser  fehler  entstanden  ist.  Es  heisst  nämlich  dort  v.  16  ff.: 

Ne  clepede  he  hym  feren  no  mo, 
and  sede:  »Wif,  lo  her  pi  child, 
pat  on  pe  rode  is  ispild: 
nu  ihc  am  honged  on  pis  tre, 
wel  sore  ihc  wot,  hit  rewep  pe. 

Ein  minstrel,  der  das  lied  vortrug,  setzte  für  child , v.  17,  sone 
ein,  wodurch  ihm  die  folgende  zeile  aus  dem  gedächtniss  kam;  er 
erinnerte  sich  nun  zur  unrichtigen  zeit  an  das  bekannte:  Mulier,  ecce 
filius  tuusl  (Joh.  19  v.  26)  und  bezog  sone  fälschlich  auf  Johannes, 
statt  auf  Jesus,  was  ihn  veranlasste,  auch  das:  Ecce,  mater  tual  im 
folgenden  verse  beizufügen.  Es  ist  das  ein  interessantes  beispiel  für 
die  beeinflussung  des  textes  durch  mündliche  Überlieferung;  denn  bei 
einer  abschrift  hätte  das  ja  nicht  passiren  können. 

5)  Das.  v.  26  ff.: 

Wipowte  gilt  I pole  dede; 
but  pei  have  wille  to  louen  me, 
for  wham  I hange  on  pis  tre, 
the  Jewis  me  deden  mychel  schäme, 
ther  of  hadde  I neuer  blame. 

Ich  weiss  nicht,  wie  der  herausgeber  v.  27  verstanden  hat:  so 
wie  die  worte  hier  stehen,  scheinen  sie  mir  keinen  sinn  zu  geben.. 
Die  entsprechenden  verse  in  A lauten  (v.  22  ff.): 

Bipute  gult  ihc  polie  pis  ded. 

Mine  men  pat  a^te  me  to  loue, 

for  whan  ihc  com  fram  heuene  abuue, 

me  hauep  idon  pis  ilke  schäme. 

Ihc  naue  no  gult,  hi  bup  to  blame. 


Kleine  beitrage  zur  erklärung  und  textkritik  englischer  dichter.  I 
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Aus  A v.  23  ergibt  sich,  dass  wir  B v.  27  naue  für  haue  ein- 
zusetzen haben:  Aber  sie  haben  keinen  willen,  mich  zu  lieben  etc. 

6)  Das.  v.  75  f. : 

Thei  louede  hure  wel  with  al  here  my^t, 
sehe  it  serued  and  pat  was  ry£t. 

Der  herausgeber  macht  dazu  die  randbemerkung : She  serves  all 
that  need  aid.  Im  glossar  ist  seruen  nicht  aufgeführt,  und  so  ver- 
muthe  ich,  dass  er  die  worte:  sehe  it  serued , missverstanden  hat; 
serued  steht  gewiss  für  deserued , also:  sie  verdiente  es,  sc.  dass  man 
sie  liebte;  vgl.  Guy  of  Warwick,  edd.  Zupitza,  v.  2581  f. : 

1 loue  the  dewke  ouyr  all  thynge ; 

he  hath  hyt  seruyd,  wythoute  lesynge. 

Dass  an  der  entsprechenden  stelle  von  A (v.  70:  for  heo 
seruede  hem  wel  ri^te)  seruen  anders  aufgefasst  ist,  darf  uns  nicht 
irre  machen. 

7)  Das.  v.  225  f.: 

Iohan  and  pe  apostles,  where  so  pei  bene, 
schulle  alle  come  for  to  sene. 

Die  entsprechende  stelle  in  A (v.  221  f.)  lautet: 

Iohan  and  pe  apostles,  whei  hy  be, 
r alle  hi  schulle  come  to  me. 

Es  ist  deshalb  in  B v.  226  hinter  come  sicherlich  me  einzuschalten. 

8)  Das.  v.  317  ff.: 

Than  seide  Petyr  to  seynt  Ion: 

2 Whi  art  pou  so  sory  a mon? 

Whi  wepistou  and  what  is  pee? 

For  felaschip  teile  pou  me. 

I schal  pee  seie,  seynt  Ion, 
whi  I am  so  sory  a mon. 

But  seie  me  furst,  for  godes  loue, 
whi  £e  am  hider  icome, 
and  weryn  so  wide  isprad; 
seiep  what  hap  30U  hidre  ilad?« 

Die  vorliegende  Schreibung  dieser  zeilen  in  der  ausgabe  ist 
widersinnig;  darnach  würde  die  ganze  rede  v.  318 — 26  dem  Petrus 
angehören,  der  doch  v.  327  aufs  neue  zu  sprechen  anfängt.  Mit 
v.  321  muss  vielmehr  die  rede  des  Johannes  einsetzen,  der  auf 
die  frage  des  Petrus  antwortet.  Dieser  durch  den  Zusammenhang 
geforderte  sinn  wird  gewonnen,  wenn  wir  mit  einer  unbedeutenden 
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änderung  in  v.  321  seyd  für  seynt  schreiben.  Der  fehler  in  der  hs. 
erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  der  Schreiber  gewohnheitsmässig 
seynt  zu  dem  namen  Jon  fügte,  während  andrerseits  Jon  öfters  ohne 
dies  adj.  erscheint,  vgl.  v.  308.  Ebenso  gut  kann  natürlich  auch 
seid  vor  seynt  ausgefallen  sein,  wodurch  der  vers  noch  gebessert  wird. 
Die  richtigkeit  dieser  auffassung  hat  Lumby  selbst  durch  seine  rand- 
bemerkung:  St.  John  first  enquires  how  he  was  come , anerkannt. 
Um  so  auffallender  ist  seine  textconstruktion. 

9)  Das.  v.  605  ff.: 

He  ^af  hem  alle  his  blessinge 
and  stye  to  heuen  per  he  is  kynge. 

To  hym  po  seide  seynt  Jon : 

Felawes,  go  we  soone  anon  etc. 

Zu  v.  12 1 bemerkt  Lumby  richtig,  him  sei  = hem  oder  letzteres 
dafür  einzusetzen.  Ebenso  verhält  es  sich  aber  auch  mit  dem  him 
in  v.  607,  wo  offenbar  nicht  Christus,  sondern  die  apostel  angeredet 
werden. 

10)  Das.  v.  609  f. 

And  turne  we  pis  processioun, 
and  synge  we  faire  porw  pis  toun. 

Was  soll  turne  mit  dem  blossen  accusativ  hier  heissen?  Man 
kann  doch  die  procession  nicht  umwenden  lassen,  ehe  sie  über- 
haupt arrangirt  ist!  Es  ist  wol  hinter  we , to  einzuschieben:  und 
wenden  wir  uns  zu  dieser  procession. 
n)  Das.  v.  61 1 ff . : 

Ther  was  a lew  hem  amonge, 
off  pe  apostles  harde  pe  songe, 
to  pe  beere  he  cam  lepand  etc. 

Der  herausgeber  macht  zu  dieser  stelle  die  randbemerkung : 
A crippled  Jew  hears  their  song,  as  they  go  through  Jerusalem. 
Dass  der  fragliche  jude  ein  krüppel  ist,  scheint  Lumby  aus  v.  665  f. 
zu  schliessen  : 

Off  fote,  of  honde  he  hadde  my^t, 
alle  his  lymes  bicome  ful  ry^t. 

Er  übersieht  aber  dabei,  dass  derselbe  erst  zur  strafe  für  den 
beabsichtigten  frevel  an  Marias  leiche  den  gebrauch  seiner  glied- 
massen  verloren  hat;  vgl.  Transitus  Mariae  B,  bei  Tischendorf 
p.  13 1 u. : Et  ecce  unus  ex  illis,  qui  erat  princeps  sacerdotum 
Judaeorum  in  ordine  suo,  repletus  furore  et  ira  dixit  ad  reliquos . etc. 
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Kleine  beitrage  zur  erklärung  und  textkritik  englischer  dichter.  I 

P.  132:  Et  statim  aruerunt  manus  ejus  ab  ipsius  cubitibus  et  ad- 
haeserunt  lecto. 

12)  Das.  v.  621  f.: 

Praie  pi  lord,  £if  I mai  so  be, 
that  he  haue  mercy  on  me. 

V.  621  ist  it  für  I zu  lesen. 

13)  Das.  v.  623  ff.: 

»Thenke«,  quod  pe  lewe,  »what  I pee  dede, 
when  pou  was  with  us  in  pat  stede, 
when  pi  lord  was  ytakyn, 
and  pou  haddest  him  forsakyn. 

Oure  mayne  pee  knewe  pat  ilke  ny^t 
bothe  bi  speche  and  by  syjjt, 
and  seiden  alle,  for  I stode  pee  bi, 
that  pou  was  of  Jhesus  companye. 

Thou  seidest  with  wordes  and  with  pou^t, 
for_  sope  pat  pou  knewe  him  nou^t. 

Praie  pi  lord  of  moche  my^t, 
and  his  moder  pat  art  so  bry^t  etc. 

Ich  habe  diese  lange  stelle  ausschreiben  müssen,  da  es  auf  den 
Zusammenhang  ankommt.  Der  Jude  erbittet  Petri  fürsprache  bei 
gott,  indem  er  sich  auf  einen  dienst  beruft,  den  er  jenem  früher 
geleistet  haben  will.  Er  hatte  ihn  nämlich  gegen  die  beschuldigung 
vertheidigt,  dass  er  ein  anhänger  Christi  sei;  vgl.  Tisch,  a.  a.  o. 
p.  132:  Memos  esto  quod,  quando  in  praetorio  ancilla  ostiaria  te 
recognovit  et  dixit  cetefis  ut  calumniarentur  tibi,  tune  ego  locutus 
sum  pro  te  bona;  Konr.  v.  Heimesfurt,  Mariae  himmelfahrt  v.  694 
(HZ.  VIII.  p.  186): 

do  schuof  ich  daz  man  dich  lie  gan. 

bes.  auch  Marien  himmelfahrt,  herausg.  von  Weigand,  v.  1266  ff. 

(HZ.  V.  p.  549): 

Las  dir  gedenken  wi  ich  dir 
gefriste  zveinmal  dinen  lip, 

do  daz  cananesche  wip  [so  nach  Haupt’  s emend.] 

dich  inme  garten  ane  sprach 

so  vbelliche  vn  iach 

dv  weres  Jesvs  ivngeren  ein: 

do  sprach  ich  alles  vor  dich  nein. 

Wie  ist  nun  im  englischen  gedichte  der  in  den  gesperrt  ge- 
druckten Worten  der  anderen  Versionen  enthaltene  gedanke  wieder- 
gegeben? Doch  sicherlich  nicht  in  v.  629:  for  I stode  pee  bi;  diese 
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eingeschalteten  worte  können  nur  den  sinn  haben:  (ich  muss  das 
wissen,  sc.  dass  alle  dich  beschuldigten)  denn  ich  stand  neben  dir. 
Verschwiegen  kann  aber  der  dichter  den  gedanken  nicht  haben,  auf 
welchen  der  Jude  bei  seiner  bitte  das  hauptgewicht  legt.  Ich  schlage 
desshalb  vor,  v.  631  I seide  für  pou  seidest  einzusetzen.  Dadurch 
wird  der  geforderte  sinn  gewonnen , namentlich  auch  volle  Über- 
einstimmung mit  dem  zuletzt  citirten  mhd.  gedichte  erzielt.  Ausser- 
dem ist  in  v.  634  is  für  art  zu  lesen. 

14)  Das.  v.  758  ff.: 

Thei  leide  pe  bodi  in  a stone 
and  bileft  alle  in  pat  stede, 
as  oure  ladi  hadde  hem  bede, 
and  woke  per  al  pat  ny£t 

Lumby  macht  die  randbemerkung : They  leave  the  body , but 
watch  near  it.  Das  ist  mindestens  ungenau ; er  scheint  bileft  transitiv 
aufgefasst  zu  haben:  sie  liessen  (den  körper)  ganz  an  der  stelle, 
während  es  intransitiven  sinn  hat:  sie  blieben  alle  an  der  stelle. 

15)  Das.  v.  769  f . : 

That  manna  bitokened  hure  clene  lyf, 
that  sehe  was  modre,  maide  & wyf. 

Ich  möchte  hier,  indess  nur  vermuthungsweise , für  v.  770  die 
lesung  vorschlagen: 

that  sehe  was  modre  & maidenwyf. 

modre  und  wyf  sind  keine  rechten  gegensätze.  Vgl.  Wülcker,  Alt- 
englisches lesebuch  I,  8,  48: 

maiden,  wif  and  fol  wymmon, 

wo  Zupitza,  Ztschr.  f.  österr.  gymn.  1875  P-  I3I  vorschlägt,  maiden- 
wif  als  ein  wort  zu  lesen,  um  einen  schärferen  gegensatz  zu  wymmon 
zu  gewinnen.  Vgl.  auch  das  bekannte:  mater  et  puella. 

16)  Das.  v.  821  ff . : 

Thou  ne  woldest  leue,  Thomas, 
that  oure  lord  fram  deth  ras. 

Come  pou  art  mysbileuyd 
and  tales  ynow  pou  canst  fynde. 

Die  zwei  letzten  verse  müssen  schon  des  fehlenden  reimes  wegen 
als  verderbt  angesehen  werden,  und  ich  wundere  mich,  dass  der 
herausgeber  weder  einen  besserungsversuch  gemacht,  noch  den  schaden 
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überhaupt  erwähnt  hat.  Der  vers  liesse  sich  dadurch  hersteilen, 
dass  man  schriebe: 

Come,  misbileuyd  art  pou 
and  tales  canst  pou  fynde  ynow. 

Aber  auch  Come  passt  nicht  sonderlich.  Ist  es  in  Thomas  zu 
ändern  ? 

17)  Floriz  and  Blauncheflur,  v.  257  ff.,  261  ff.,  701  ff. 
Anglia  I,  p.  473  f.  hat  Zupitza  eine  anzahl  stellen  der 

Lumby’ sehen  ausgabe  dieses  gedichtes  besprochen  und  die  dort  ge- 
botenen lesungen  theils  emendirt,  theils  anders  erklärt  als  der  heraus- 
geber.  Auffallend  ist  mir  dabei  nur,  dass  er  das  zunächst  liegende 
mittel  zum  verständniss  und  zur  besserung  des  textes,  nämlich  das 
französische  original,  dabei  ganz  unbeachtet  gelassen  hat,  ob- 
wol  dasselbe  längst  gedruckt  und  leicht  zugänglich  ist.  Ich  trage 
die  Vergleichung  desselben  für  die  drei  in  betracht  kommenden  stellen 
hier  nach.  Zu  v.  257  ff.  vgl.  frz.  (Floire  et  Blanceflor,  ed.  du  Meril) 
p.  69 1 f. : 

Les  gardes  qui  en  la  tor  sont, 
les  genitaires  pas  n’en  ont. 

Zu  v.  261  ff.  vgl.  frz.  p.  70,  11  ff.* 

Li  amirals  tel  costume  a, 
que  une  ferne  o lui  tenra 
un  an  plenier  et  noient  plus. 

Zupitza’s  änderung  von  sune  (v.  262)  in  wune , die  er  nur  mit 
»vielleicht«  einführt,  erhält  dadurch  eine  wesentliche  stütze. 

Zu  v.  701  ff.  vgl.  frz.  p.  109,  9 f . : 

Moult  volentiers  dont  trestornassent 
le  jugement,  se  il  osassent. 

Zupitza’s  Schreibung  fay  für  say  wird  dadurch  als  richtig  er- 
wiesen. Verwechselung  von  / und  s oder  ein  druckfehler  liegt  wie  bei 
Zup,  no.  49  (48  ist  ein  druckfehler)  auch  in  Assumpcioun  A v.  138  vor: 

for  ihc  was  fent  as  messager, 

wo  natürlich  sent  zu  lesen  ist. 

18)  Das.  v.  127  ff. : 

And  5erne  he  hap  his  oste  biso^t, 
pat  he  him  helpe  wip  al  his  po^t, 
in  Babilloine  oper  wher  abeo, 
pat  he  mi^te  hire  iseo. 

Der  herausgeber  erklärt  a in  v.  129  in  glossar  durch  he,  bezieht 
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also  das  pron.  auf  Floriz,  aber,  wie  mir  scheint,  mit  unrecht.  Es 
handelt  sich  ja  nicht  darum,  ob  er  in  Babylon  oder  sonstwo  ist, 
sondern  wo  Blauncheflur  sich  aufhält,  da  er  sie  sehen  will;  a ist 
also  = she. 


19)  Das.  v.  616  : 

Sone  were  here  sore^ren  cup. 

So  druckt  Lumby.  soreyren  wird  im  glossar  nicht  erklärt  und 
ist  mir  wenigstens  völlig  unbekannt.  Das  vom  herausgeber  durch 
cursivdruck  als  abgekürzt  bezeichnete  er  ist  gewiss  zu  streichen ; 
könnte  nicht  das  von  ihm  für  er  gelesene  häkchen  eine  Verlängerung 
des  p von  mup  in  der  vorhergehenden  zeile  sein  ? Der  sinn  der 
zeile  ist  dann  ganz  klar:  bald  wurden  ihr  sorgen  kund.  Dem  Zu- 
sammenhänge nach  würde  man  freilich  lieber  hem  statt  here  lesen. 
Im  originale  fehlt  diese  erwägung. 

20)  SirDegrevant,  herausgeg.  von  Halliwell,  v.  205  ff. : 

Sir,  and  he  may  as  he  ment, 
his  game  wolt  he  never  stent, 
thyself  and  he  may  the  hent, 

I teile  the,  for  y-schent. 


So  interpungirt  der  herausgeber  v.  207  ff.,  aber  nach  meiner  Über- 
zeugung unrichtig;  wie  er  sie  aufgefasst  hat,  ist  mir  nicht  klar  ge- 
worden. Ich  schreibe : 

thyself,  and  he  may  the  hent, 

I teile  the  för  yschent. 

und  übersetze : Dich  selbst,  wenn  er  deiner  habhaft  werden  kann,  ich 
erkläre  dich  für  geschändet ; teilen  findet  sich  oft  mit  dem  part.  yschent 
verbunden,  meist  allerdings  ohne  for ; vgl.  Marina,  edd.  Böddeker 
v.  104  u.  152  (s.  auch  Engl.  st.  II,  p.  512  f.). 

21)  Das.  v.  557  ff . : 

I wolde  aske  tham  na  mare 
but  hyr  body  all  bare, 
and  we  frendes  for  evermare, 
what  doel  that  I drye ! 

Halliwell  macht  keine  bemerkung  zu  der  stelle,  aber  es  scheint 
mir  unzweifelhaft,  dass  v.  559  hinter  we  ein  verbum  ausgefallen  ist, 
vielleicht  were;  vgl.  v.  562  : Think,  that  y ere  enemys. 

22)  Das.  v.  1113  ff.: 

He  was  stalwor^th  in  stoure, 
ffor  he  loved  paramoure ; 
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the  lady  lay  in  the  toure 
that  shuld  be  hys  mak. 


Ich  halte  diese  interpunktion  für  unrichtig , weil  ich  lady  als 
object  zu  he  loved  auffasse ; andrerseits  ist  lady  allerdings  auch  subject 
zu  lay.  Ich  streiche  also  das  semicolon  nach  paramoure  und  mache 
ein  comma  hinter  toure ; der  sinn  ist : denn  er  liebte  heiss  die  dame, 
welche  in  dem  thurme  sich  befand,  die  seine  gemahlin  werden  sollte ; 
ygl.  Sir  Bevis  v.  34  ff. : 

Of  Almayne  pat  emperur 
hire  hadde  loved  paramur 
wel  par  beforen. 

23)  Gregorius-legende  nach  der  Vernon-hs.  (edd. 
Horstmann  in  Herrig’s  Archiv,  1876)  v.  41 1: 

pe  clop  of  selk  heo  kneu£  on  him  a boue,  pat  heo  tok  him  in  to  pe  flood. 


Der  herausgeber  frägt : »on  him  aboue  st.  him  obone,  wie 
Havel,  iuele  obone,  wel  obone  ?«  Zupitza  bemerkt  dazu  (Steinmeyers 
Anzeiger  III,  p.  94),  diese  vermuthung  sei  ihm  unbegreiflich.  »Wie 
will  H.  him  obone  hier  verstehen?  Hoffentlich  nicht:  das  seidne 
kleid  sah  sie  auf  seinen  knochen?  Denn  eine  solche  geschmacklosig- 
keit  wird  er  doch  dem  dichter,  den  er  so  hoch  stellt,  nicht  Zutrauen. 
Meinte  er  aber  etwa  abone  als  nördliche  form  = aboue,  so  hätte  er 
nicht  die  formein  aus  dem  Hav.  herbeiziehen  sollen.  Ich  sehe  in 
dem  pleonasmus  on  him  aboue  keinen  grund,  die  stelle  für  verderbt 
zu  halten.«  Der  erste  grund,  der  Horstmann  zu  seiner  änderung  be- 
stimmte, lag  jedenfalls  in  der  gewinnung  des  besseren  reimes  zu  sone, 
und  da  n und  u meist  sehr  ähnlich  geschrieben  werden , so  er- 
scheint die  correctur  an  sich  als  ganz  unbedenklich.  Es  ist  ferner  der 
form  nach  bei  texten,  die  nicht  gerade  dem  Süden  angehören,  oft 
schwer  oder  gar  nicht  zu  entscheiden,  ob  abone  — above  oder  = 
on  bone  ist.  Klar  ist  freilich  die  bedeutung  in  Eger  and  Grine 
v.  305  ff.  (Bishop  Percy’s  Folio  Manuscr.  I,  p.  363): 

Shee  gaue  me  2 shirts  of  raines  in  fere, 
put  them  next  my  body ; I haue  them  here, 
and  my  owne  shee  did  abone, 

wo  abone  — darüber.  Fraglich  ist  dagegen  der  sinn  des  Wortes  in 
Sir  Amadas  v.  614  ff.  (bei  Weber  III,  p.  269): 

»Sir,  at  the  yate  ther  is  a knyght, 
the  feyrest  that  euer  Y sey  in  syght, 
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markyd  vnder  mone, 
sir,  on  a mylke-whyte  stede, 
the  same  colour  his  is  wede, 
that  he  hase  a bone. 


t 


abone  reimt  mit  sone  und  mone,  ist  also  der  form  nach  gesichert. 

Was  endlich  den  sinn  angeht,  so  scheint  mir  die  schärfe,  mit 
welcher  Zupitza  Horstmanns  conjectur  als  »geschmacklos«  abweist 
und  sogar  für  unbegreiflich  erklärt,  nicht  ganz  gerechtfertigt  zu  sein, 
da  me.  bon  oder  bones  öfters  für:  «leib«  gebraucht  wird,  ohne  dass 
damit,  wie  bei  unserem  »knochen«,  an  den  nebensinn  der  unschönen 
magerkeit  gedacht  würde;  vgl.  z.  b.  Sir  Perceval  v.  266  ff.  (Thornton 
romances  p.  n),  wo  es  von  dem  helden  der  erzählung  heisst: 

The  chylde  hadd  nothyng  that  tyde, 
that  he  my^te  inne  his  bones  hyde, 
bot  a gaytes  skynne. 

Le  bone  Florence  of  Rome  v.  97  ff.  (Ritson  III,  p.  5): 

He  had  more  mystyr  of  a gode  fyre, 
of  bryght  brondys  brennyng  schyre, 
to  beyke  hys  boones  by. 

Bei  Mätzner,  Sprachpr.  II,  1 , p.  1 7 1 finde  ich  diese  bedeutung  nicht 
berücksichtigt.  Ich  will  durch  das  gesagte  über  die.  obigen  stellen  im 
Gregorius  und  Sir  Amadas  keinesweges  endgültig  entschieden  haben, 
doch  sieht  sich  vielleicht  dadurch  jemand  veranlasst,  bei  der  lectüre 
auf  ähnliche  ausdrücke  zu  achten. 

24)  Politische  lieder  IV,  v.  64  (Böddeker:  Altenglische 
dichtungen  p.  in): 


J>at  pou  shalt  me  wedde  and  weide  to  wyf. 

Böddeker  macht  zu  diesem  verse  die  anmerkung:  »weide.  Da 
dieses  verbum  nicht  nur:  regieren,  beherrschen,  sondern  auch:  be- 
sitzen, bedeutet,  so  ist  die  annahme  eines  irrthums  (weide  für  wele) 
nicht  absolut  geboten. « Böddeker  hat  sehr  wol  daran  gethan,  sich  so 
vorsichtig  auszudrücken,  denn  die  änderung  von  weide  in  wele  würde 
direkt  falsch  sein.  Die  verba  wedde  und  weide  kommen  nämlich 
wiederholt  neben  einander  vor,  genau  in  demselben  sinne  wie  hier; 
vgl.  Amadas  v.  428  ff.  (Weber  III,  p.  261): 

Ther  schall  no  mon  hur  wed  ne  weide, 
bot  he  that  beyres  hym  best  in  feld  ; 
he  schall  wyn  her  theyre. 
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Auch  einzeln  wird  weide  oft  vom  ehelichen  besitze  gebraucht; 
vgl.  The  squyr  of  lowe  degre  v.  369  ff.  (bei  Ritson  III,  p.  160): 

But  yf  he  myght  that  lady  wynne, 
in  wedlocke  to  weide  withouten  synne, 
and  yf  she  assent  hym  tyll, 
the  squyer  is  worthy  to  have  none  yll. 

Le  bone  Florence  of  Rome  v.  352  ff.  (bei  Ritson  III,  p.  16): 

But  sir,  he  seyde,  al  so  mote  y the, 
thyn  eyen  mon  sehe  never  see, 
to  weide  yyt  nodur  to  wynne. 

Instructiv  für  diese  bedeutung  von  weide  ist  auch  Sir  Perceval 
of  Galles  v.  1338  ff.  (Thornton  romances  p.  52): 

Who  that  may  his  bon  be, 

salle  hafe  this  kyngdome  and  me, 

to  weide  at  his  wille. 

25)  Maximion  v.  11  (das.  p.  245): 

purpre  & pal  he  droh. 

Böddeker  citirt  zu  diesem  verse  aus  Halliwell : The  robes 
of  persons  of  rank  are  constantly  mentioned  as  made  of  purpure 
palle,  und  fügt  hinzu:  »Hiernach  sollten  wir  annehmen,  dass 
& zu  elidiren  wäre.«  Aber  die  Wortfügung:  purpre  and  pal  kehrt 
auch  sonst  wieder,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig;  vgl.  The  anturs 
of  Arther  at  the  Tarnewathelan  II,  v.  5 f.  (beiRobson:  Three  early 
english  metrical  romances  p.  1): 

Hur  hud  of  a haa  hew,  that  hur  hede  hidus, 
of  purpure  and  palle  werke,  and  perre  to  pay. 

Das.  XXXV,  v.  1 (a.  a.  o.  p.  16): 

Hit  was  prudlyche  ypi^te  of  purpure  and  palle. 

26)  Geistliche  lieder  XVII,  v.  76  (das.  p.  227): 

pyn  oune  fleysh,  pe  world,  pe  fend. 

So  wurde  die  zeile  von  mir  gegen  Bödd.  auf  grund  der  lesart 
der  Laud  hs.  in  diesem  blatte,  bd.  II.  p.  508,  geändert.  Das.  p.  539 
habe  ich  noch  zwei  parallelen  für  die  Zusammenstellung  dieser  drei 
feinde  des  menschen  aus  William  von  Schorham  mitgetheilt.  Es  ist 
vielleicht  nicht  überflüssig,  darauf  hinzuweisen,  dass,  wie  freilich  auch 
von  vorn  herein  zu  erwarten  war,  dieselbe  nicht  blos  in  englischen 
gedichten  vorkommt.  Sie  kehrt  z.  b.  auch  wieder  in  dem  altfranz. 
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gedichte:  Le  besant  de  dieu  (herausgeg.  von  Martin,  Halle  1869) 
v.  409  ff. : 

Chescun  home  a treis  enemis. 

L’un  est  chescun  jor  en  son  vis, 
que  james  ne  s’en  partira 
e tuteveies  li  rira. 

Li  autres  est  soz  sa  chemise, 
e li  tiers,  qui  les  dous  atise, 
est  entor  lui  e nuit  e jur: 
mes  l’ome  aureit  si  grant  peor, 
se  il  veeit  celui  el  vis, 
que  il  s’enragereit  tut  vis : 
por  ceo  se  ceile  le  cuvert, 
qu’il  ne  vait  mie  a descovert. 

Cist  est  l’ancien  enemi, 
qui  tuz  jorz  a home  trai. 

C’est  eil  qui  fist  home  pecchier 
e sur  defens  le  fruit  mangier. 

Eine  weitere  parallele  aus  dem  Chasteau  d’amour  des  Robert 
Grosseteste  bringt  Martin  p.  XVIII  f.  bei,  desgl.  eine  aus  Boner’s 
Edelstein  p.  124.  Ich  wiederhole  die  frage  Martin’s  a.  a.  o. : »Wo 
findet  sich  wol  zuerst  diese  auch  von  meister  Eckhart  (ed.  Pfeiffer  114, 
15)  wiederholte  trilogie?« 

27)  Chaucer,  Canterbury  tales,  Prol.  v.  52  f. : 

Ful  ofte  tyme  he  hadde  the  bord  bygonne 
aboven  alle  naciouns  in  Pruce. 

Morris  äussert  sich  in  der  6.  auflage  seiner  auswahl  aus  Chaucer 
p.  119  noch  sehr  zweifelhaft  über  diese  stelle,  indem  er  bemerkt: 
Some  commentators  think  bord  = board,  table,  so  that  the 
phrase  signifies:  he  had  been  placed  at  the  head  of  the  dais,  or 
table  of  state.  Dann  wird  noch  Marsh’s  vermuthung,  bord  oder 
bourd  sei  = mhd.  buhurt,  erwähnt.  Es  kann  um  so  weniger  ein 
zweifei  über  die  richtigkeit  der  ersteren  erklärung  obwalten,  als  die- 
selbe phrase  in  genau  derselben  bedeutung  noch  sonst  wiederkehrt, 
wo  von  einem  buhurt  schlechterdings  nicht  die  rede  sein  kann;  vgl. 
The  cokwoldes  daunce  v.  200  ff.1): 

Than  seyd  thei  all  at  a word, 

that  cokwoldes  schuld  begynne  the  bord 

and  sytt  hyest  in  the  halle. 


1)  citirt  aus  Halliwell’s  noten  zu  Sir  Eglamour  of  Artois  (Thornton  romances 

p.  286). 
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Ein  synonymer  ausdruck  ist : the  deyse  beginnen , vgl.  Sir  Eglamour 
of  Artois  v.  1258  ff.: 

Two  kyngys  the  deyse  began, 

syr  Egyllaraowre  and  Crysty abeile  than. 

28)  Das.  v.  169  ff. : 

And  whan  he  rood,  men  mighte  his  bridel  heere 
gynglen  in  a whistlyng  wynd  as  cleere, 
and  eek  as  lowde  as  doth  the  chapel  belle. 

Morris  citirt  in  der  anmerkung  p.  124  f.  parallelen  aus  Wycliffe 
und  Spenser.  Es  ist  nicht  uninteressant,  dass  dieser  sport  auch  in 
den  früheren  romanzen  wiederholt  erwähnt  wird ; vgl.  Le  bone 
Florence  of  Rome  v.  166  ff.  (bei  Ritson  III,  p.  8): 

Thorow  the  towne  the  knyghtes  sänge, 
and  ever  ther  bryght  brydyls  ränge, 
makeyng  swete  mynstralcy. 

Launfal  v.  949  ff.  (bei  Ritson  I,  p.  211): 

Her  sadell  was  semyly  sett, 
the  sambus  wer  grene  felvet, 
ipaynted  with  ymagerye, 
the  bordure  was  of  belles 
of  ryche  gold  and  nothyng  elles, 
that  any  man  myghte  aspye. 

King  Alisaunder  v.  175  ff.  (bei  Weber  I,  p.  12): 

A muyle,  al  so  whit  as  mylk, 
with  sadel  of  gold,  semely  of  selk, 
was  ybrought  to  theo  quene, 
with  mony  bellis  of  selver  schene, 
yfastened  on  orfreys  of  mounde, 
that  hongon  adoun  to  theo  grounde. 

Eger  and  Grine  v.  974  ff.  (Bishop  Percy’s  Folio  manuscript.  I, 
p.  384  ff.): 

His  steed  was  of  a furley  kinde, 
with  raines  of  silke  raught  to  his  hand, 
with  bells  of  gold  theratt  ringand. 

In  einer  note  zu  der  zuletzt  angeführten  stelle  verweist  Furnivall 
auf  Chaucer.  Die  schellen  scheinen  also  entweder  am  zügel  oder 
am  sattel  befestigt  gewesen  zu  sein. 

Breslau,  im  mai  1879. 


E.  Kolbing. 


io6 


W.  Vietor 


DIE  WISSENSCHAFTLICH!  GRAMMATIK  UND 
DER  ENGLISCHE  UNTERRICHT. 

Wenn  auch  die  praktische  lösung  der  pädagogischen  tagesfrage 
»gymnasium  oder  realschule?«  wol  noch  in  der  ferne  steht,  so  haben 
wir  doch  allem  anschein  nach  von  der  nächsten  zukunft  nur  eine 
Zunahme  in  der  entfremdung  zwischen  den  beiden  schwesteranstalten 
zu  erwarten.  Die  grenzlinie,  welche  schon  deutlich  genug  zwischen 
dem  humanistischen  und  dem  realistischen  gebiete  hervortritt,  wird 
denn  auch  den  altsprachlichen  und  den  neusprachlichen  unterricht 
immer  schärfer  von  einander  scheiden.  Die  lateinischen  stunden  ny 
der  realschule  wie  die  französischen  und  englischen  im  gymnasium 
werden  für  beide  parteien  mehr  und  mehr  zu  verlorenen  Positionen 
im  feindesland. 

Von  manchen  seiten  wird  nun  freilich  behauptet,  der  schulbetrieb  . 
der  klassischen  sprachen  sei  von  dem  der  neueren  nach  ziel  und 
methode  so  gründlich  verschieden,  dass  man  die  äussere  trennung 
als  konsequenz  der  inneren  betrachten  könne.  Das  gegentheil  von 
dieser  behauptung  scheint  mir  eher  zuzutreffen.  Je  mehr  man  dort 
von  der  einseitig  philologisch-kritischen,  hier  von  der  rein  mechanisch- 
praktischen verwerthung  der  sprachen  zurückkommt , je  mehr  man 
beiderseits  einsieht,  dass  es  ohne  verständniss  keine  kenntniss 
gibt,  desto  näher  rücken  sich  die  ziele.  Die  einheit  der  auffassung 
und  der  arbeit  auf  allen  gebieten  der  heutigen  Sprachwissenschaft 
bietet  eine  sichere  bürgschaft  dafür,  dass  auch  der  innere  Zusammen- 
schluss der  sprachlichen  disziplinen  auf  unsern  schulen  aller  äusseren 
Spaltung  zum  trotz  in  der  zukunft  nur  enger  werden  wird;  denn 
jeder  neuen  entwicklungsphase  in  der  Sprachwissenschaft  folgt  eine 
solche  im  Sprachunterricht.  Sprachwissenschaft  und  naturwissenschaft 
hinwieder  verknüpft  immer  fester  das  verwandtschaftliche  band  der 
historisch-vergleichenden  forschung.  Man  klagt  über  die  stets  wachsende 
menge  heterogener  disziplinen  auf  unsern  lehranstalten.  Wer  weiss? 
Vielleicht  krystallisirt  sie  die  zukunft  zu  einer  einzigen,  vielseitigen, 
aber  durchsichtigen  lehre  von  der  natürlichen  entwicklung. 

Sicherlich  aber  nicht  die  nächste  zukunft.  Wie  langsam  die 
schule  dem  fortschritt  der  Wissenschaft  nachfolgt,  das  zeigen  sehr 


